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Sehr geehrte, liebe Mitglieder des Kirchengemeinderats, 
liebe Pfarrerinnen und Pfarrer,

am 01. Dezember 2019 ist der Kirchengemeinderat (KGR) in Ihrer Gemeinde neu 
gewählt worden. 

Diese Wahl ist für alle Beteiligten mit Veränderungen verbunden. 

Einige von Ihnen werden dieses verantwortungsvolle Amt zum ersten Mal antreten. 
Andere blicken zurück auf vielfältige Erfahrungen aus vergangenen Amtsperioden. 
Auch für die Pfarrerinnen und Pfarrer in ihrer Leitungsfunktion und für die anderen 
hauptamtlich Mitarbeitenden wird sich durch die neue Zusammensetzung des  
Gremiums manches verändern, obwohl sie nicht zur Wahl standen.

Geht es doch für alle Beteiligten darum, als Leitungsgremium zusammenzufinden 
und dabei einen neuen, eigenen Arbeitsstil zu entwickeln. 

„Kirchengemeinderat und Pfarrerinnen/Pfarrer leiten gemeinsam die Gemeinde. 
Getreu ihrem Amtsversprechen sind sie dafür verantwortlich, dass das Wort Gottes 
verkündigt und der Dienst der Liebe an jedermann getan wird.“ (§ 16 KGO) 

Dieser zentrale Satz unserer Kirchengemeindeordnung beschreibt die umfassende 
Aufgabenstellung und Verantwortung des Leitungsgremiums. In vielem werden Sie 
anknüpfen an bisherige Entwicklungen und frühere Entscheidungen. Anderes will im 
neuen Gremium neu bedacht, mit kreativen Ideen angereichert auf den Weg gebracht 
und gestaltet werden. 

„Ein guter Anlauf ist der halbe Sprung“, sagt ein Sprichwort.  
In der ersten Phase der Zusammenarbeit stellen sich immer eine Reihe von Fragen. 
Sie sind vorhanden, ob man ihnen einen Platz einräumt oder nicht.
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Was wird von mir als neugewähltes/erfahrenes KGR-Mitglied erwartet?

Was genau sind nun meine Aufgaben? 

Welche meiner Kompetenzen sind besonders gefragt? 

Wo ist Raum für meine eigenen Ideen und Vorstellungen zur gemeinsamen  
Arbeit und zur Zukunft der Gemeinde?

Wo erhalte ich Auskünfte und Unterstützung?  

 
Wir sollten nicht davon ausgehen, dass die Zusammenarbeit im neuen Gremium  
auf Anhieb reibungslos funktioniert. In jedem Fall ist es lohnend, sich für solche und 
andere Fragen Zeit zu nehmen und damit das Miteinander auf eine stabile Basis zu 
stellen. 

In der vorliegenden Arbeitshilfe haben wir Ihnen dazu einige methodische und  
inhaltliche Anregungen zusammengestellt, die Sie punktuell im Rahmen der regu-
lären Sitzungsarbeit oder auch bei einem Klausurtag einsetzen können. Manche der 
Vorschläge in diesem Heft können auch zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal  
mit Gewinn aufgegriffen werden. 

Schließlich darf der Hinweis auf das neue KGR-Handbuch nicht fehlen. Es ist ein 
wichtiges Arbeitsmittel für Sie mit seinen vielfältigen Informationen wie z. B. den 
gesetzlichen Grundlagen der Kirchengemeinderatsarbeit. 

Wir wünschen Ihnen nun einen guten Beginn und Gottes Segen für Ihr Wirken  
im Kirchengemeinderat!

Im Namen aller Autorinnen und Autoren 

Hans-Martin Härter 
Referent für Kirchengemeinderatsarbeit  

Einleitung
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Wie diese Arbeitshilfe gedacht ist

So verschieden die Situationen in den Gemeinden 
und Kirchengemeinderatsgremien sind, so verschie-
den gestalten sich auch die Möglichkeiten, in die neue 
Amtsperiode zu starten. In manchen Gremien ist die 
Kontinuität der Gewählten groß, in anderen fand ein 
vollständiger Wechsel der Mitglieder statt. Viele Gre-
mien machen zum Beginn eine Sondersitzung, andere 
veranstalten in der ersten Zeit einen Klausurarbeitstag 
oder eine Wochenendtagung.

Um den verschiedenen Möglichkeiten gerecht zu wer-
den, ist diese Arbeitshilfe als „Baukasten“ angelegt. 
Einzelne Bausteine können je nach Bedarf, Situation 
und Zeit ausgewählt und zusammengestellt werden. Es 
gibt Angebote für die Arbeit im Gesamtgremium, Hin-
weise für die beiden Vorsitzenden, Anregungen für die 
Kontaktaufnahme im Kirchenbezirk und im Gemeinwe-
sen und Impulse zur Beschäftigung mit theologischen 
Fragen. Manche Bausteine finden Sie als kopierfertige 
Vorlagen, andere müssen noch auf Wandzeitungen 

oder Plakate übertragen werden. Bestimmte Bausteine 
eignen sich dafür, „behauen“, d.h. verändert und den 
jeweiligen Gegebenheiten angepasst zu werden. An 
verschiedenen Stellen dieser Arbeitshilfe empfehlen 
wir Ihnen auch, das neue KGR-Handbuch mit seinen 
umfassenden Informationen zum rechtlichen, theolo-
gischen und strukturellen Hintergrund der Kirchenge-
meinderatsarbeit heranzuziehen.

Vielerorts hat sich gerade bei Einführungs- und Start
tagungen die Begleitung durch externe Moderatorin-
nen oder Moderatoren bewährt. Gerne vermitteln wir 
Ihnen für solche Anlässe qualifizierte und erfahrene 
Personen. Die Kosten für die Moderation (Honorar  
und Fahrtkosten) von Tagungen zum Start in die Amts-
periode übernimmt auf Antrag die Landeskirche. Bitte 
wenden Sie sich wegen der Vermittlung von Modera-
tor/innen und wegen der Kostenerstattung an das 
Referat Kirchengemeinderatsarbeit. Kontaktadressen 
siehe Seite 37. 

Hinweis: Tagungen kirchenleitender Gremien zum Thema ‚Geistlich leiten‘ werden bezuschusst. 

Aufgrund eines Beschlusses der württembergischen Landessynode vom März 2019 werden 
Kirchengemeinderatsgremien angeregt, sich mit den geistlichen Grundlagen ihrer Leitungs-
verantwortung zu beschäftigen. Die inhaltliche Ausrichtung und das Tagungsformat (Klausur 
mit 1-2 Übernachtungen, Tagesveranstaltung, mehrteiliger Prozess über einen längeren Zeit-

raum) können je nach örtlichen Gegebenheiten und Bedürfnissen ausgestaltet werden. 

Die Bezuschussung ist in den Jahren 2020 – 2023 möglich und bewegt sich je nach Veranstaltungs-
format zwischen 100 € und 200 € pro teilnehmende Person + Kosten für Begleitung/Moderation. 

Im Frühsommer 2020 erscheint eine Informationsbroschüre, in welcher neben inhaltlichen Anregun-
gen auch die Modalitäten der Beantragung und Abwicklung dargestellt sind. Gerne können Sie ab 
sofort entsprechende Informationen und ein Formular zur Antragstellung beim Referat KGR-Arbeit 
abrufen. 

Zahlreiche in dieser Arbeitshilfe enthaltene Bausteine eignen sich ausdrücklich für den Einsatz bei 
solchen Tagungen. 

Einleitung
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Das bringen wir mit

Diese Weise des Sich-Kennenlernens ist besonders  
spannend in Gremien, die sehr unterschiedlich zusam
mengesetzt sind, z. B. im Hinblick auf die Zugehörigkeit 
zu verschiedenen Milieus1, das Verständnis des Glau-
bens, das Alter, die Herkunft usw. Der biographische 
Zugang beleuchtet die Wege, die jemand hinter sich 
hat und die Ereignisse, die jemanden geprägt haben. 
So wächst das Verständnis für die Meinungen, Interes-
sen und Haltungen, die in der gemeinsamen Arbeit zum  
Ausdruck kommen. 

Die Fragestellung kann unterschiedlich akzentuiert 
werden, z. B. „Stationen meiner Beziehung zur Kirche“ 
oder „Stationen auf dem Weg in den Kirchengemein
derat“.

Vorgehen: Auf einer Tapetenrolle wird am Boden oder 
an der Wand eine Zeitleiste eingezeichnet, die die Le-
benszeit aller KGR-Mitglieder umfasst. Sie beginnt also 
z. B. mit dem Jahr 1960 und geht bis in die Gegenwart.
Sinnvoll ist es, sie in Fünfjahresschritte aufzuteilen. Zur

Einstimmung können im unteren Teil einige wichtige 
zeitgeschichtliche Ereignisse eingetragen werden.

Dann erhält jede Teilnehmerin und jeder Teilnehmer 
drei bis vier Zettel, wenn möglich in einer individuellen  
Farbe. Mit einem dicken Stift werden danach stichwort
artig prägende Ereignisse oder Erfahrungen im Hinblick 
auf die Fragestellung notiert. Während die Zettel auf der 
Zeitleiste zugeordnet werden, erzählen alle der Reihe 
nach von ihren Erfahrungen, so dass ihre Geschichte 
sichtbar wird.

Aufgabe der Gesprächsleitung ist es, den Einzelnen genug 
Raum zum Erzählen zu lassen und gleichzeitig dafür zu 
sorgen, dass alle zum Zug kommen. Wichtig ist auch, dass 
die Grenzen von Einzelnen gewahrt werden und niemand 
mehr preisgeben muss als sie oder er selbst möchte. 

Abschlussrunde: Was hat der Einblick uns gezeigt, z. B im 
Blick auf die Potentiale im Gremium und für die Zugänge  
zum Glauben? 

1. Das bringen wir mit

	1.1.	 Stationen auf dem Weg in den Kirchengemeinderat 
Einander Einblick geben in prägende Ereignisse und Lebensstationen

1	 Siehe auch Kirchengemeinderatshandbuch Kap. 1.7.1 

01

1960 1965 1970 1975 1980 1985 1990 1995 2000	 2005 2010 2015 2020

Persönliche Ereignisse

Geschichliche Ereignisse

1961 Errichtung 
der Berliner Mauer

1989 Deutsche 
Wiedervereinigung

Jungschar
mitarbeit 

(17-20 Jahre)

Konfirmanden
unterricht bei 

Pfarrer W.
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Das bringen wir mit

Ausgehend vom Symbol der Wurzel tauschen wir uns 
aus, was uns geprägt hat, was im Leben Halt gibt und 
wonach wir uns sehnen.

1.	 Eine große Wurzel oder ein Bild von einer Wurzel 
liegt in der Mitte des Stuhlkreises. 
Spontane Äußerungen: „Bei Wurzeln denke 
ich …“ „Mit Wurzeln verbinde ich ...“

2.	 Wurzeln schlagen, verwurzelt sein  
Alle stehen im Kreis und hören auf bestimmte 
Fragen. Diejenigen, welche eine Frage mit JA be-
antworten können, treten drei Schritte in Richtung 
Mitte des Kreises. Nach jeder Frage wird die Aus-
gangsstellung wieder eingenommen.

	 –	� Wer hat beständig am selben Ort gewohnt?
	 –	� Wer ist nach Stationen in der „Fremde“ 

wieder an den Heimatort zurückgekommen 
(„back to the roots“)? 

	 –	� Wer ist in seinem Leben schon drei Mal und 
mehr umgezogen? 

	 –	� Wer hat schon einmal in einem anderen 
Land gelebt? 

	 –	� Wer hat sich schon für seinen Stammbaum  
interessiert?

	1.2.	 Wurzeln, die uns tragen
		  Das bringen wir mit. Das gibt uns Halt. Danach sehnen wir uns.

 �Man muss weggehen können 
und doch sein wie ein Baum 
als bliebe die Wurzel im Boden 
als zöge die Landschaft und wir stünden fest. 
(Hilde Domin) 

01

	 –	� Wer erlebt Mobilität als Bereicherung  
und Chance?

	 –	� Wer leidet eher unter dem Zwang, mobil sein 
zu müssen? 

3.	 Was sind meine wesentlichen Wurzelerfahrun-
gen im Leben und im Glauben? Welche Wurzeln 
tragen mich? Welche geben mir Nahrung, Halt 
und Stabilität?

	 –	� Einzelbesinnung: ca. 10 Min 
	 –	� Zweier-Gespräch: 2 x 10 Min. (einander ohne 

Unterbrechung zuhören – ggfs. wichtige 
Stichworte notieren)

	 –	� Anschließend Austausch im Plenum

4.	 Biblische Vertiefung mit Bibel-Teilen (siehe S. 28) 
zum Bibeltext „Der ist wie ein Baum, am Wasser 
gepflanzt, der seine Wurzeln zum Bach hin-
streckt“ (Jer. 17,8)  

	 1960	 1965	 1970	 1975	 1980	 1985	 1990	 1995	 2000	 2005	 2010	 2015	 2020

2017 500 Jahre

Reformation

Kirchentag 
in Stuttgart 

(2015)
Mitglied im 

Posauenchor

2002 Einführung 
des EURO

Anfrage für  
den Kirchen
gemeinderat
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Das bringen wir mit

	1.3.	 Mein (Lieblings-)Platz in der Kirche
In einer besonderen Form lernen die KGR-Mitglieder ihren Kirchenraum neu kennen

Zentraler Ort des Gemeindelebens ist die Kirche. Jedes 
Mitglied im Kirchengemeinderat (KGR) verbindet indi-
viduelle biographische Erinnerungen mit dem Kirchen-
raum, hat die Kirche zum Teil auch zu unterschiedlichen 
Zeiten und in veränderlichem Zustand erlebt (zum Bei-
spiel umgebaut, kriegszerstört, neu aufgebaut, saniert). 

In einer besonderen Begehung lernen die Mitglieder des 
KGR sich und ihren Kirchenraum neu kennen.

Grundform zum Kennenlernen:

Der KGR trifft sich im Kirchenraum. Jedes Mitglied geht 
für sich alleine durch die ganze Kirche und überlegt sich, 
wo sein oder ihr Lieblings-Platz ist und was mit diesem 
Platz an persönlichem Erleben verbunden ist. Die Person 
markiert den Platz mit einer bunten Moderationskarte 
und dem eigenen Namen: „Lieblings-Platz von [Name]“.

Die Gruppe kommt danach wieder zusammen und macht 
einen gemeinsamen Rundgang durch die Kirche. Jedes 
Mitglied erzählt den anderen an seinem/ihrem Ort, wie 
dieser Platz zum persönlichen „Lieblings-Platz“ wurde.

Nach der Begehung der persönlichen „Lieblings-Plätze“ 
jedes Mitglieds gibt es noch eine kurze Kirchenführung 
in welcher die Bereiche und Räume erläutert werden, die 
jedes KGR-Mitglied kennen sollte.

(Beispiele: wie die Kirche zu ihrem Namen kam, welche 
Baustile kennzeichnend sind, was die Besonderheiten 
der Kunst im Kirchenraum sind etc.)

Mögliche Erweiterung:

Ausgehend von den „Lieblings-Plätzen“ kommen die 
KGR-Mitglieder weiter ins Gespräch über ihre persön-
lichen Schwerpunkte und Kompetenzen, Vorlieben und 
Fähigkeiten in der kirchlichen Arbeit. 

z. B.: 

„Mein Lieblings-Platz ist auf der Empore, weil ich gerne 
den Überblick behalte.“ – „Mein Lieblings-Platz ist hin-
ter dem Altar, weil wir da immer mit dem Posaunenchor 
spielen. Die Kirchenmusik ist mir ein wichtiges Anliegen 
und dafür will ich mich im KGR einbringen.“

Der zuvor gewählte Ort kann etwas mit den persönlichen 
Fähigkeiten und Schwerpunkten zu tun haben, muss 
dies aber nicht.
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Das bringen wir mit

	1.4.	 Gut starten – Ein wertschätzender Dialog 
		  Sich begegnen, das aufmerksame Reden und Zuhören einüben

Diese kleine Gesprächsübung hilft, sich besser kennen-
zulernen und das aufmerksame Reden und Zuhören 
einzuüben. Durch gegenseitige Aufmerksamkeit und 
Respekt wird das Selbstvertrauen gestärkt und die Be-
ziehungen untereinander werden vertieft.

Das Vorgehen:

Stellen Sie ein Flipchart mit etwa folgendem Inhalt auf.  
Bitten Sie die KGR-Mitglieder sich zu zweit zu setzen 
und einen Dialog anhand der aufgelisteten Stichworte zu 
führen. Geben Sie, wenn alle sitzen, je ein Klingelzeichen 
für den Start, die Selbstreflexion und den Wechsel mit 
umgekehrten Rollen.

	 darf 5 Minuten erzählen

	� hört mit ungeteilter Aufmerksamkeit zu und 
stellt evtl. klärende Rückfragen

	 	 Die Anfänge
	 	 Wichtige Erfahrungen
			   •	 Personen
			   •	 Räume
			   •	 Wege
			   •	 Themen
			   •	 Aufgaben
			   •	 Schweres 
			   •	 Leichtes

		  	� Mit welchen Gefühlen bin ich hier – 
was beschäftigt mich noch?

2 Minuten Selbstreflexion in der Stille

	 Wie geht es mir, wenn ich Interesse spüre?

	� Wie geht es mir, wenn ich aufmerksam  
zuhöre?

Meine Geschichte mit der Kirche – Ein Gespräch zu zweit

Wechsel

Zum Abschluss können Eindrücke über die beim Hören oder Erzählen 
gemachten Erfahrungen im Gremium ausgetauscht werden.
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1.	 Stellen Sie sich vor, Sie stehen auf einem belebten 
Platz in Ihrem Ort / Ihrer Stadt. 

Fragen Sie sich in einigen Minuten der Stille für sich

•	 Welche Menschen sehe ich vor meinem  
inneren Auge? 

•	 Welche Sprachen höre ich? 
•	 Welche Altersgruppen fallen mir auf? 
•	 Sehe ich bekannte Gesichter oder sind mir die 

Menschen eher fremd?
•	 Wie bewegen sich die Menschen? Zugewandt oder 

abweisend – in Gruppen oder alleine? 
•	 Worüber unterhalten sie sich wohl? 

Anschließend tauschen Sie sich zu dritt darüber aus, 
was Ihnen aufgefallen ist, was Sie überrascht hat, was 
Sie vermisst haben.

2. 	 Schauen Sie gemeinsam eine große Landkarte 
Ihrer Gemeinde an (ggfs. können Sie auch die Um-
risse Ihres Gemeindegebiets auf einen Papierbogen 
zeichnen und an die Wand pinnen).

Markieren sie zunächst mit grünen Pinn-Nadeln die 
Gebäude der Kirchengemeinde.

Mit gelben Pinn-Nadeln markieren Sie Ihr Zuhause.

Rot markieren Sie, wo sich Menschen in Ihrem  
Gemeindegebiet treffen, z. B. Einkaufsmöglichkeiten, 
Vereinshäuser, Gaststätten, Kultureinrichtungen, Kinos, 
Fitnesscenter, Sportplätze, öffentliche Grünflächen, 
Spielplätze, Kindergärten, Schulen, Behörden, Firmen 
usw.

02

In dieser Welt leben wir

	2.	 In dieser Welt leben wir

2.1.	 Gemeindelandkarte 2
		�  Wir verschaffen uns auf anschauliche Weise einen  

Überblick über die Kirchengemeinde in ihrem Umfeld.

2	 Weitere Impulse und methodische Anregungen finden Sie unter www.kirche-neu-denken.de 

3.	 Fragen Sie sich: 

•	 Wo kenne ich mich gut aus, wo weniger? 
•	 Was liegt den Menschen in unserem Ort/unserer 

Stadt wohl am Herzen?  
Welche Erwartungen haben sie möglicherweise  
an die Kirche? 

•	 Welche Initiativen und Vereine gibt es in meinem 
Gemeindegebiet /an meinem Ort? Gibt es gemein-
same Anliegen oder Aufgaben? Was müsste ich 
tun, um dies herauszufinden?

•	 Wo gibt es kreative Menschen oder Gruppen an 
meinem Ort?

•	 Wie könnten wir noch mehr über unseren Ort und 
seine Menschen erfahren?

Den Abschluss bildet eine Meditation zu 
Jeremia 29,7

 �Suchet der Stadt Bestes  
und betet für Sie;  
denn wenn es ihr wohl geht,  
so geht’s auch euch wohl.  
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In dieser Welt leben wir

2.2. 	 Über den Kirchturm hinaus
Gemeindeleben in einer aktiven Nachbarschaft

Nicht nur Kirchengemeinden verändern sich, auch das Vereinsleben, die Angebote  
freier Träger und kommunaler Veranstalter sind in Bewegung. Für die Arbeit im  
KGR lohnt es sich, in den Blick zu nehmen, welche Partnerinnen und Partner es in 
der direkten oder indirekten Nachbarschaft gibt und wie die Beziehungen künftig 
verstärkt werden können.

1.	Schritt: Akteurs-Analyse

Der KGR sammelt zunächst – ohne Wertung – welche Akteure es lokal 
und regional gibt.

Ideen für Akteure:
– 	�Kommunale Akteure (Landkreis, Stadt/Ortsgemeinde,

Bürgermeister/in etc.)
– 	�Vereine (Sport, Kultur, Migrantenvereine etc.)
– 	�Religionsgemeinschaften (Katholiken, Muslimische Gemeinden,

Freikirchen etc.)
– 	�Kindergärten und Schulen (Lehrerschaft, Elternschaft,

Schülermitverantwortung etc.)
– 	�Feuerwehr, Technisches Hilfswerk, Deutsches Rotes Kreuz etc.
– 	�Unternehmen und Fabriken, Einzelhandel
– 	�Kirchliche Einrichtungen und Werke (Evang. Jugendwerk,

Evang. Bildungswerk, etc.)
– 	�Verkehrsunternehmen (Bahn, Bus etc.)
– 	�Gastronomie und Hotellerie
–	� Parteien
–	� etc.

Bemerkung: 
Teil 1 dieser Methode kann als konkrete 
Erkundung vor Ort durchgeführt werden.
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2. Schritt: Einordnung 
 
Die Mitglieder des KGR notieren, mit welchen Akteuren 
es bereits Kooperationen gibt und wer vom KGR welche 
persönlichen Verbindungen hat. 

Sie diskutieren, mit wem es weitere Schnittmengen 
geben könnte (z. B. aufgrund gemeinsamer Interessen, 
gemeinsamer Ziele) und mit welchen Akteuren im Blick 
auf gemeinsame Ziele und Interessen Kontakt aufge-
nommen werden könnte. 

Die KGR-Mitglieder besprechen auch, wer auf keinen 
Fall als Partner in Frage kommt (und warum) und klären 
damit auch die Grenzen einer möglichen Zusammen-
arbeit.

Die Zusammenstellung aller Akteurinnen und Akteure 
sollte festgehalten und aufbewahrt werden. Sie kann im-
mer wieder einmal hilfreich zu Rate gezogen oder auch 
erweitert werden, teilweise auch in ganz anderen Zu-
sammenhängen (z. B. Einladungen zu Festakten, mög-
liche Sponsoren).

2.3.	 Erfahrungs- und Wissensschätze heben
		  Ein Vorschlag zum Sichern der vorhandenen Kenntnisse und Kompetenzen

Mit dem Übergang vom seitherigen zum neu gewähl-
ten Gremium gehen manche Informationen unter. Was 
bisher abgesprochen war, gerät leicht in Vergessenheit. 
Mitunter haben neu gewählte Gremien andere Ansich-
ten, Ideen, Vorlieben. Andere Themen gehen weiter und 
müssen vom neuen Gremium aufgegriffen und bearbei-
tet werden. Während sich die KGR-Mitglieder neu fin-
den und in den Arbeitsmodus kommen, muss Vertrauen 
wachsen und zu dem Bisherigen eine Position gefunden 
werden. 

Dazu folgende Idee: 

Mit Hilfe von „Übergabe-Geschenken“, die Stichworte 
aus dem Gemeindealltag oder einigen Sitzungsthemen 
der letzten Wahlperiode enthalten, soll ein Austausch 
untereinander und eine Orientierung über den Stand der 
Dinge in der Gemeinde entstehen. 

Zu Beginn werden die Karten an einzelne Personen ver-
teilt. Jede Person erzählt, was ihr bekannt ist, wie die 
eigene Position dazu ist oder was sie dazu interessiert.

Gremiumsmitglieder, die der vergangenen Wahlperiode 
angehört haben, können erzählen, welche Position bis-
lang im Gremium vertreten wurde, ob es Beschlüsse 
dazu gibt und was ihnen wichtig war.

Die „Übergabe-Geschenke“ müssen nicht alle gleichzei-
tig bearbeitet werden. Sie können auch in regelmäßigen 
Abständen in den Sitzungen oder bei Klausuren aufge-
griffen werden. In einem ersten Schritt kann sich das 
Gremium auf kurze Information und Fakten begrenzen. 
In der Folge kann dann, sofern die Zeit vorhanden ist 
über das Thema der Karte ausführlich gesprochen wer-
den. 

Vorbereitung:

Es wird ein Kartenset angefertigt (vgl. Kopiervorlage).

Tipp:

Die Bearbeitung der Themenkarten während eines 
Stadtspaziergangs oder einer Ortsbegehung bringt vie-
lerlei Gespräche und Einblicke – eine lohnende Alterna-
tive auch für Insider.
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Unsere hauptamtlich Mitarbeitende  
(Pfarrer/innen, Kirchenpfleger/innen, Pfarr-
amtssekretär/innen, Mesner/innen usw.)

Für welche Aufgaben ist er/sie zuständig?  
Mit welchem Stellenumfang?

Seit wann sind diese Personen schon vor Ort? 

Unsere Finanzen

Wie sieht der Plan für die  
kirchliche Arbeit aus?

Wer ist im Bereich Finanzen  
für was zuständig?

Welche Gebäude gehören  
der Gemeinde?

Unsere Diakonie

Welche gemeindediakonischen  
Aktivitäten gibt es?

Mit welchen diakonischen Einrichtungen 
arbeiten wir zusammen?

In dieser Welt leben wir
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Unsere Kirchengemeinde

Wie viele Menschen gehören zur  
Gemeinde?

Welche Beziehungen hat die Gemeinde  
zur Kommune, zu Vereinen etc.?

Unser Ehrenamt

In welchen Arbeitsbereichen der  
Gemeinde engagieren sich Ehrenamtliche?

Wie viele und welche Menschen sind  
dort aktiv?

Wie erfolgt Information, Fortbildung, Dank?

Unsere Verwaltung

Wie viele Mitarbeitende hat unsere  
Gemeinde und wo arbeiten sie?

Welche Aufgaben erledigen sie?

Stehen Personalwechsel an  
(Krankheit, Ruhestand etc.)?

Kopiervorlage Erfahrungs- und Wissensschätze heben
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Unsere Erwachsenenbildung

Welche Angebote für Erwachsene 
gibt es in der Gemeinde?

Welche speziellen Zielgruppen werden er-
reicht (Frauen, Männer, Senioren,  
junge Erwachsene etc.)?

Unser Gottesdienst 

Welche Gottesdienste gibt es? Wann 
und wo finden sie statt?

Was muss bei der Gottesdienst- 
Planung berücksichtigt werden?

Unsere Kinder und Jugendlichen

Welche Angebote für Kinder und Jugend-
liche gibt es in der Gemeinde?

Wer ist für welchen Bereich verantwortlich?

Unsere Kirchenmusik 

Welche Angebote der Kirchenmusik 
gibt es in der Gemeinde?

Welche Menschen sind für die 
Kirchenmusik zuständig?

In dieser Welt leben wir

02

Kopiervorlage Erfahrungs- und Wissensschätze heben 
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1	 2	 3	 4 	 5	 6
 
(vollkommen unklar)		  (teilweise klar)		  (vollkommen klar)

Das wollen wir im Kirchengemeinderat

	3.	 Das wollen wir im Kirchengemeinderat

3.1.	 Worauf wir stehen 
		  Leiten als gemeinsame geistliche Aufgabe

�Kirchengemeinderat und Pfarrerinnen und Pfarrer leiten gemeinsam die Gemeinde. 
Getreu ihrem Amtsversprechen sind sie dafür verantwortlich, dass das Wort Gottes 
verkündigt und der Dienst der Liebe an jedermann getan wird“  
(§ 16 Kirchengemeindeordnung) 3

Gemeindeleitung wird in diesen zwei Sätzen als gemeinsame geistliche Aufgabe be-
schrieben. Damit ist eine hilfreiche und orientierende Grundlage vorgegeben. 

Doch wie verstehen wir diese Sätze?

	 1.	� Der Stellenwert der Aufgabenbeschreibung für mich 
Die Sätze (§ 16 KGO) stehen auf einem großen Flip-Chart und  
werden vorgelesen. 
Wie klar ist für mich die Beschreibung dieses Auftrages? 
Alle stellen sich im Raum eine Skala von 1 (unklar) bis 6 (klar)  
vor und positionieren sich darauf 
 
 
 
 
 
Anschließend können einzelne Positionen erläutert/befragt werden. 

	 2.	� Die Aufgabenbeschreibung buchstabieren  
Einzelarbeit: Jede/r bekommt ein Blatt mit der Aufgabenbeschreibung  
(großzügig geschrieben) und unterstreicht die Worte, die ihm/ihr beson-
ders wichtig sind.

	 3.	� Mit-Teilen der Entdeckungen (je nach Größe des Gremiums in kleinen 
Gruppen mit 3-4 Personen oder im gesamten Gremium) 

			   •	 Was bedeutet das für Sie als Mitglied im Gremium?
			   •	 Worauf legen Sie besonders wert?
			   •	 Was fehlt Ihnen? 
			   •	 Was wünschen Sie sich?  

	 4.	� Bündelung im Plenum 
Die wichtigsten Erkenntnisse aus den Gruppengesprächen werden  
zusammengetragen und evtl. nach Schwerpunkten sortiert. 

	 5.	� Schlussrunde: Jede/r formuliert in einem Satz was er/sie für die  
gemeinsame Leitungsaufgabe mitnehmen und einbringen möchte. 

03

3	 KGR-Handbuch S. 360
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	3.2.	 Biblische Bilder von Kirche und Gemeinde 4
		  Woran richten wir unser Denken, Reden und Handeln aus?

4	 Weitere Impulse und methodische Anregungen finden Sie unter www.kirche-neu-denken.de 

In der Bibel ist von Kirche und Gemeinde in zahlreichen 
Begriffen und Sprach-Bildern die Rede. Sie prägen un-
sere inneren Bilder, an denen wir unser Denken, Reden 
und Handeln ausrichten. 

Um ins Gespräch zu kommen, bietet es sich an, die be-
sonderen Chancen und Grenzen dieser Bilder genauer 
zu betrachten.

Auf diese Weise können die Bezüge zur aktuellen kirch-
lichen Situation vor Ort deutlich gemacht werden.

1. Schritt:
Die Karten mit Bildern/Metaphern für Kirche und
Gemeinde werden auf dem Boden ausgelegt. Die
KGR-Mitglieder werden gebeten, sich zu der Karte
zu stellen, die sie besonders anspricht.

2. Schritt:
Die Teilnehmenden erläutern, weshalb sie sich
zum jeweiligen Bild gestellt haben.

3. Schritt:
Gemeinsam wird überlegt, welche Chancen für die
Gemeindearbeit vor Ort in den einzelnen Bildern
zum Ausdruck kommen und welche Kraftquellen
sich damit erschließen lassen.

Schließlich wird zusammengetragen, worin die
besonderen Herausforderungen und Grenzen der
jeweiligen Bildes liegen können.

	 Materialhinweis:

Einen Satz Bilder zu „Kirche und Gemeinde“ können Sie bei uns vier Wochen lang ausleihen. 
Bitte schreiben Sie uns eine E-Mail an Angelika.Reissing@elk-wue.de 

Weitere Links zu Bildkarteien 
Ressourcen aktivieren mit dem Unbewussten – ZRM-Bildkartei in Theorie und Praxis Manual, 
2. erweiterte Auflage 2018, Hogrefe-Verlag, ISBN 978-3-456-85863-0, 128,00 EUR
„Sinnbild-box“: 60 Bildmotive, die tiefer blicken lassen von Ulrich Graf und Wolfgang
Ilg, 2. Auflage 2017, buch+musik ejw-service gmbh, 15,95 EUR
80 Bildimpulse für Religion und Ethik Verlag an der Ruhr, ISBN 9 783834 622624, 21,99 EUR
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Als sie aber aßen, 
nahm Jesus das Brot, 

dankte und brach’s 
und gab’s den Jüngern 

und sprach:  
Nehmet, esset;  

das ist mein Leib.  
Matth. 26,26

03

Das wollen wir im Kirchengemeinderat

Ehe denn die Berge 
wurden und die  
Erde und die Welt  
geschaffen wurden, 
bist du Gott, von  
Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Psalm 90,2

Ich bin der Weinstock, 
ihr seid die Reben.  

Wer in mir bleibt und 
ich in ihm, der  

bringt viel Frucht. 

Joh. 15.5

Ein Schiff, das sich  
Gemeinde nennt,  

fährt durch das Meer 
der Zeit …  

Evangelisches  
Gesangbuch 595

Und Jesus sprach  
zu ihnen: Kommt folgt  
mir nach; ich will euch 
zu Menschenfischern 
machen.  
Markus 1,17

Ihr seid das Salz  
der Erde. Wenn nun das 

Salz nicht mehr salzt,  
womit soll man salzen?  

Matth. 5,13
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3.3.	 Als KGR Verantwortung übernehmen für ehrenamtlich Mitarbeitende
Klären, was wir durch systematische Ehrenamtsförderung gewinnen können

Als leitendes Gremium trägt der KGR auch Verant-
wortung für die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Ein guter Kontakt erleichtert allen die Zu-
sammenarbeit, führt zu hoher Zufriedenheit und bringt 
Entlastung für das Leitungsgremium.

Aber wie bekommen Sie guten Kontakt und zufrieden-
stellende Rahmenbedingungen? 

Die Tabelle auf Seite 22 trägt zur Klärung dieser Frage 
bei. Gehen Sie in folgenden Schritten vor:
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1) Jedes Gremiumsmitglied füllt zunächst den Bogen
(S. 22) für sich aus.

2) Anschließend werden Kleingruppen gebildet, die
sich darüber austauschen:
• Wo haben wir gemeinsame Einschätzungen?
• Wo haben wir unterschiedliche Einschätzungen?

3) Danach schließt sich eine Runde im Plenum an
zu den Fragen:
• 	�Womit sind wir zufrieden ?
• Was wollen wir fördern und weiterentwickeln?

Die Ergebnisse werden an einer Moderationswand 
festgehalten.  

4 )	 Wenn sich nach dem Abschluss dieser Phase 
herausstellt, dass es sich lohnt, Ehrenamtsförde-
rung gezielt in den Blick zu nehmen, kann ein Team 
für das Thema Ehrenamt eingesetzt werden. Es ist 
sinnvoll, mindestens zwei Personen aus diesem 
Team als Ehrenamtskoordinator/innen zu beauf
ragen und auszubilden.

Um Aufwand und Ertrag dieser Maßnahmen ein-
schätzen zu können, sind folgende Fragen hilfreich:
• 	�Was gewinnen wir durch ein Ehrenamtsteam

und Ehrenamtskoordination?
• 	�Welchen Aufwand haben wir dadurch?
• 	�Was bedeutet das für andere Schwerpunkte und

Beauftragungen? Welche Prioritäten wollen wir
setzen?

Ehrenamtskoordination  
bietet Unterstützung dabei

– 	�Ehrenamtliche zu gewinnen und zu begleiten
– 	�Aufgaben zu beschreiben und Begabungen zu

entdecken
– 	�Formen der Wertschätzung und Anerkennung

zu entwickeln
– 	�Fortbildungsangebote und Supervisionsbedarf

im Blick zu haben
– 	�Formen der Begrüßung und Verabschiedung

für ehrenamtlich Mitarbeitende zu entwickeln

Die Ausbildung hierfür wird regelmäßig von der 
Fachstelle Ehrenamt angeboten.

Ab 2020 übernimmt die Landeskirche hierfür vo-
raussichtlich die Kosten für Kirchengemeinden, 
die ein Tandem beauftragen und ausbilden.

Weitere Informationen und Termine erhalten Sie 
bei der Fachstelle Ehrenamt (siehe Seite 38).
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Kontaktmöglichkeiten für Personen, die an einer Mitarbeit interessiert sind
trifft voll  
und ganz zu

trifft  
nicht zu

Es gibt eine Ansprechperson, die über die Engagementfelder in unserer Gemeinde 
Bescheid weiß.
Es gibt eine Person, die mit den Interessierten ein Gespräch führt, um etwas über 
deren Interessen und Fähigkeiten zu erfahren.

Menschen mit neuen Ideen sind in unserer Gemeinde willkommen.

Einarbeitung einer neuen ehrenamtlich mitarbeitenden Person
trifft voll  
und ganz zu

trifft  
nicht zu

Es gibt für alle Tätigkeiten eine Beschreibung über Inhalt und Umfang der Aufgaben.

Die Mitarbeiter/innen haben eine Ansprechperson, die bei Fragen oder Problemen zur 
Verfügung steht.
Neue Mitarbeiter/innen werden in der Gemeinde auf geeignete Weise vorgestellt 
(z.B. im Gottesdienst, im Gemeindebrief).
Mitarbeiter/innen wissen darüber Bescheid, was für sie finanziell und rechtlich gilt  
(Auslagenersatz, Budget, Versicherungsschutz).
Mitarbeiter/innen haben Zugang zum Kopierer und erhalten die nötigen Schlüssel 
für ihre Aufgaben.

Begleitung der ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
trifft voll  
und ganz zu

trifft  
nicht zu

Die Mitarbeiter/innen bekommen Informationen über Fortbildungen, die zu ihrer 
Aufgabe passen. 
Es gibt verschiedene Formen der Wertschätzung für die Mitarbeiter/innen (z.B. Ge-
burtstagsgruß, Mitarbeiter/innen-Fest).
Die Mitarbeiter/innen werden in Entscheidungen einbezogen, die ihren Arbeitsbe-
reich betreffen. 

Die Mitarbeiter/innen kennen sich untereinander. 

Den Mitarbeiter/innen werden regelmäßig Gesprächsangebote gemacht, um über 
Fragen, Impulse und Herausforderungen in ihrem Ehrenamt zu sprechen.

Es gibt ein geregeltes Konfliktmanagement.

Haupt- und Ehrenamt
trifft voll  
und ganz zu

trifft  
nicht zu

Der  Kirchengemeinderat hat sich mit dem Stellenwert ehrenamtlicher Arbeit in der 
Kirchengemeinde bereits beschäftigt. 
Die Zusammenarbeit zwischen hauptamtlichen und ehrenamtlichen Mitarbeiter/innen 
geschieht auf Augenhöhe und jedes Engagement ist gleichwertig. 
Die Begleitung von Ehrenamtlichen ist ausdrücklicher Teil des Dienstauftrags der 
Hauptamtlichen.
Die Aufgaben von Haupt- und Ehrenamtlichen sind jeweils klar beschrieben und 
voneinander abgegrenzt.

Kopiervorlage Das wollen wir im Kirchengemeinderat

Das wollen wir im Kirchengemeinderat
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Offen sein für Gottes Geist

04

4. Offen sein für Gottes Geist

	4.1.	 Eine Andacht selbst gestalten 5

5	� Folgende Bausteine aus dieser Arbeitshilfe eignen sich ebenfalls gut zur Gestaltung von Andachten:  
(1.2. Wurzeln, 4.2. Geistliche Haltungen, 4.4. Bibel teilen) 

Die Arbeit im KGR hat eine geistliche Dimension. Darum 
ist  es eine gute Tradition, dass zu Beginn der Sitzung ein 
Mitglied eine Andacht hält oder einen geistlichen Impuls 
einbringt. Dadurch kommt zum Ausdruck, dass sich der 
KGR – auch bei einer noch so vollen Tagesordnung – 
auf das besinnt, was alle miteinander verbindet: auf den 
Glauben an den dreieinen Gott, der uns Menschen über 
alle Maßen liebt. Schön ist es, wenn alle Mitglieder des 
Gremiums reihum die Andacht übernehmen. Hier finden 
Sie Anregungen zur Vorbereitung.

Um was geht es? Eine Andacht denkt an und entfaltet 
einen (!) Aspekt des Evangeliums – ohne Nebengedan-
ken, ohne Anspruch auf Vollständigkeit. Sie ist ein kur-
zer Impuls, der die Hörenden einen Augenblick lang zu 
eigenem Nachdenken anregt. 

Und so können sie vorgehen:

1. Finden Sie Ihr Thema: Einen Satz aus der Bibel,
einen Gedanken zum Kirchenjahr, einen Ihnen
wichtigen (sozial)politischen Gedanken, ein Erleb-
nis, das Sie als Christ/in zum Nachdenken
gebracht, Sie herausgefordert, Sie verblüfft hat.

Wo Sie das finden können:
• Tageslosung, Wochen- oder Monatsspruch
• 	�Vielleicht hat Sie ein Bibelwort in letzter

Zeit stark beschäftigt?
• 	�Welches Thema aus Politik und Gesell-

schaft ist gerade ‚dran’? Bei Ihnen oder in
dem größeren Kontext, in dem Sie leben?

• 	�Vielleicht haben Sie auch ein Bild (Foto,
Karikatur,…) gefunden, das Sie teilen
wollen.

Lassen Sie das Thema/Bibelwort/Bild einige Tage 
mit sich gehen. Wenn Ihnen etwas dazu einfällt, 
schreiben Sie diesen Gedanken auf. Sie werden 
überrascht sein, wie sich Ihr Stichwortzettel füllt. 
Lesen Sie dann Ihre notierten Gedanken durch. 
Welcher ist Ihnen persönlich am wichtigsten? Wel-
chen Gedanken wollen Sie an andere weitergeben? 
Den wählen Sie aus. Ihre anderen Gedanken legen 
Sie zur Seite. 

2. Erst jetzt schreiben Sie Ihren Text.
Einstieg: Sie beginnen mit Bibelwort, Gesangbuch-
vers, Bild, Vergleich, Witz, Karikatur, Gegenstand,
Erlebnis ...

Kerngedanke: Dann entfalten Sie den EINEN Kern-
gedanken: Was möchten Sie anhand des gewählten
Bibelworts, Bildes,… sagen? Welches Aha-Erlebnis
ist Ihnen gekommen? Was berührt Sie? Was Ihnen
persönlich an Einfällen gekommen ist, macht die
Andacht anschaulich – nicht die Wiederholung
richtiger theologischer Sätze.

Schluss: Am Ende steht ein kurzer, klarer Schluss-
satz: Frage, Zitat, Bibelwort, Reim, Aufforderung,
ermutigender Zuspruch. Vielleicht nimmt auch ein
Lied oder Gebet den Gedanken der Andacht auf.
Der Schluss hat besondere Kraft. Er soll ein Dop-
pelpunkt sein. Das Angedachte wirkt weiter.

3. Prägen Sie sich Ihren Text ein. So sprechen Sie
freier und lebendiger.

4. Feiern Sie die Andacht in der Sitzung. Lassen
Sie Raum für Stille. Es muss keine glänzende Rede
sein. Keine Angst: Ihre Worte wirken.
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4.2.	 Geistliche Haltungen
		  Wertschätzen – Lassen – Erwarten – Vertrauen

Rezepte, Konzepte, Prognosen, Ziele und „menschliches 
Machenwollen und -müssen“ stoßen bei der Gemeinde-
entwicklung immer wieder an Grenzen. Diese Erkenntnis 
hat die Diözese Rottenburg-Stuttgart bei der Gestaltung 
des mehrjährigen Veränderungsprozesses „Kirche am 
Ort - Kirche an vielen Orten gestalten“ zu einem Blick-
wechsel geführt, der auch unsere Arbeit im KGR geist-
lich inspirieren kann. 

Worauf kommt es an? 

•	 Für sich selber und als KGR-Gremium Halt finden 
und sich im Vertrauen auf Gott verankern 

•	 Folge dieses Halts in Gott sind Haltungen. Vor dem 
Handeln steht das Einüben in beispielsweise vier 
geistliche Grundhaltungen 

•	 Aus diesen Haltungen fließt das Verhalten 

Offen sein für Gottes Geist

Vertrauen
aus dem „Ja“ Gottes leben und 
den Menschen mit Zutrauen 
und Vertrauens-Vorschuss  
begegnen

Lassen  
loslassen, was nicht mehr möglich 
ist, sich einlassen auf die Lebens-
wirklichkeiten der Menschen und 
von daher Kirche gestalten
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Eine mögliche Vorgehensweise:

• In die Mitte eines Stuhlkreises werden Blätter ge-
legt, auf denen je eine Haltung notiert ist, so dass
die unbeschriebene Rückseite noch oben zeigt.

• Nacheinander werden die Blätter aufgedeckt. Die
jeweilige Haltung wird zuerst im Gespräch assozia-
tiv umkreist. Was fällt uns dazu ein? Was verbin-
den wir damit?

• Dann wird ein Gesprächsimpuls eingebracht oder
eine Frage gestellt. Die Antworten werden auf Kar-
ten geschrieben und zum Zettel mit der jeweiligen
Haltung (ohne Diskussion) gelegt.

Offen sein für Gottes Geist

Erwarten 
Gott erwartet uns an uns 
unbekannten Orten und in uns 
fremden Lebenssituationen, 
wo wir ihm begegnen können

Wertschätzen 
Mitmenschen, gesellschaftlichen 
Organisationen, Vereinen, u. a.  mit 
Interesse und Offenheit begegnen

04
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	 Vertrauen:	 �Vertrauen ermöglicht ein Risiko einzugehen und sich auf 
Unbekanntes einzulassen. Was trägt uns?

	 Lassen: 	�Was können und sollen wir lassen? 

Erwarten: �Den Blick weiten. Das Fenster öffnen. Mit Überraschungen 
rechnen. Was erwarten wir?  

	Wertschätzen:	  �Mit einem wertschätzend-liebevollen Blick auf die Gemeinde-
arbeit sehen. Was nehmen wir wahr? 

• Am Ende stehen die Teilnehmer/innen auf und
nehmen in einer Zeit der Stille wahr, was auf-
geschrieben worden ist. In einer Abschlussrunde
darf jede/r eine Karte nehmen, die ihr/ihm
besonders wichtig geworden ist und vorlesen.
Dann kann sich ein Gespräch zu folgenden
Fragen anschließen:

– Was hat sich uns gezeigt?
– 	�Welche Haltung erscheint uns in unserer

gegenwärtigen Situation als besonders
wichtig?

– 	�Welche Haltung fordert uns gegenwärtig
am meisten heraus?

– 	�Was könnte uns helfen, gerade in dieser
Haltung gemeinsam zu wachsen?

Mögliche 
Gesprächsimpulse:

Materialhinweis:

Auf der Homepage (www.kirche-am-ort.de)  
gibt es zu den geistlichen Haltungen u.v.a.m. 
eine Fülle von guten Anregungen und auch 
kostenlosem Material, das bestellt werden 
kann: Spirituelle Teamkarten zu spielerischen 
Einüben der geistlichen Grundhaltungen,  
kreative Ideen, liturgische Bausteine und  
Bibeltexte mit methodischer Gestaltung.
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4.3.	 Raum für neue Perspektiven – Gespräch im Kreis

Wie können wir Räume auch für die leisen Töne, für 
Stille und für schöpferisches Nachdenken erschließen?

Der Kreis 
Der Kreis ist eine uralte, soziale Form der Gemeinschaft. 
Menschen aller Kulturen saßen um's Lagerfeuer. Sie  
sahen sich an, sie nahmen sich wahr, sie waren in 
Kontakt miteinander. Christina Baldwin und Ann Linea6 
entwickelten diese uralte Form des Gesprächs weiter. 
Mittlerweile hält „der Kreis“ Einzug in Büros und Unter-
nehmen. Er vertreibt die rechtwinklig gestellten Konfe-
renztische. 

Wie wäre es, diese konzentrierte, achtsame und von 
einer Haltung der Offenheit geprägte Gesprächsform 
auch im KGR zu erproben? Der Kreis ist auch ein Zei-
chen dafür, dass „jede/r von uns einen Anteil an der 
Gnade Christi geschenkt bekommen hat“ (vgl. Eph. 
4,7). Die Mitte ist der Raum der verschiedenen Ansich-
ten, Erlebnisse und Emotionen. Sie symbolisiert auch 
einen freien Raum, offen und empfänglich für das Wir-
ken des Geistes Gottes. 

Vereinbarungen und Haltungen
Diese fünf Kreisregeln fördern eine offene und vertrau-
ensvolle Haltung. Sie werden zu Beginn des Gesprächs 
eingeführt, vereinbart und sind auf einem Flip auch für 
alle sichtbar visualisiert:

• �Persönliche Informationen sind vertraulich
• 	�Wir hören einander aufmerksam zu und urteilen

nicht
• 	�Wir achten darauf, zum schöpferischen Prozess

der Gruppe beizutragen
• 	�Wir bitten um das, was wir brauchen, und geben

was wir können
• 	�Von Zeit zu Zeit halten wir inne und richten unsere

Gedanken und Aufmerksamkeit wieder neu auf
uns, auf das Thema und auf Gott aus

Beim Gespräch im Kreis wird ein Redeobjekt (Stein, 
Stück Holz…) eingesetzt. Nur die Person, die das Rede-
objekt in der Hand hat, darf sprechen. Das Redeobjekt 

liegt in der Mitte. Nach jedem geäußerten Gedanken 
wird es wieder in die Mitte gelegt. Dadurch wird das Ge-
spräch verlangsamt und es entsteht Raum für das eige-
ne Denken und Empfinden.

Rollen
Der Kreis ist mehr als nur eine geänderte Sitzordnung. 
Alle Beteiligten sind gleichwertig und gleichverantwort-
lich.  Zugleich gibt es besondere Rollen, die aber wech-
seln können.

Gastgeber/in: Bereitet den Raum vor, begrüßt die Grup-
pe, benennt die Regeln und führt in das vereinbarte 
Thema und in den Ablauf ein. Setzt auch den Abschluss 
des Gesprächs. Zugleich ist er/sie Teilnehmer/in wie alle 
anderen. 

Achtgeber/in: Benutzt eine Glocke als Signal an die  
Gruppe,  inne zu halten und still zu sein. Kann auch wert-
frei benennen und zu einer Neuausrichtung auffordern, 
wenn die Achtsamkeit füreinander verloren gegangen ist 
oder wenn es notwendig ist, das Gespräch wieder auf 
das Wesentliche zurück zu führen. Mit einem erneuten 
Signal setzt der Gesprächsgang wieder ein.

Schreiber/in: Dokumentiert die Ergebnisse des Ge-
sprächs. Entweder auf Moderationskarten oder auf 
einem Flipchart. 

Ablauf 
• Auftakt mit kurzer Stille
• Alle stellen sich auf das Gespräch im Kreis ein. An

die Regeln wird erinnert. Dann werden die Rollen
(s. o.) verteilt. Schließlich wird das Thema, das
gemeinsam vereinbart worden ist, benannt. Der/die
Gastgeber/Gastgeberin legt zum Beginn das Rede-
objekt in die Mitte.

• Gespräch im Kreis, wie beschrieben

Der/die Gastgeber/in beendet das Gespräch mit einer 
letzten Runde, in welcher das Redeobjekt kreist und wer 
möchte, noch einmal mit einem kurzen Stichwort sagen 
kann, was ihr oder ihm wichtig geworden ist.

6	� Circle: Die Kraft des Kreises: Gespräche und Meetings inspirierend, schöpferisch und effektiv gestalten, Weinheim 2014

*

*  Entwickelt von Isabel Hartmann und Dr. Reiner Knieling, Gemeindekolleg der VELKD, Fortbildung "Geist und Prozess"
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Durch gemeinsames Lesen, aufeinander Hören, einan-
der Mitteilen, Schweigen und Beten erschließt sich ein 
Bibeltext. Die Botschaft der Bibelworte wird in den Mit-
telpunkt gestellt und ins Heute übertragen.

Bibelteilen ist umso beeindruckender, je mehr die Teil-
nehmenden bereit sind

(1)	 aufeinander zu hören und gelten zu lassen,  
was andere eingebracht haben; 

(2)	 ihre Betroffenheit und ihre Erfahrungen  
einzubringen; 

(3) 	ihren Alltag und die Situation der Gemeinde  
mit dem Wort Gottes in einen Zusammenhang  
zu bringen. 

Moderation: Für die Einleitung und Moderation des 
Bibelteilens braucht es kein besonderes theologisches 
Wissen. Es genügt, wenn eine Person einen Text aus-
wählt, dem Gremium vorschlägt und die einzelnen 
Schritte ansagt.

Zeit: 20-45 Minuten
Sitzordnung: Stuhlkreis, gestaltete Mitte z. B. Kerze 

Bibeltexte: Denkbar ist der Predigttext des folgenden 
Sonntags oder andere anschauliche Bibeltexte, die in 
einer einheitlichen Übersetzung vorliegen sollten. 

Ablauf:
1.	 Wir werden uns der Gegenwart Gottes bewusst. 

Die Kerze wird angezündet. Dann folgt ein Gebet 
oder eine gemeinsam gesungene Liedstrophe  z. B. 
EG 576 „Meine Hoffnung und meine Freude …“    

2.	 Wir hören auf das Wort Gottes. Wir lesen vers
weise reihum, bis wir den Bibeltext im Ganzen 
gelesen haben. 

3.	 Wir verweilen und heben den verborgenen 
Schatz. Wir lassen das Wort bei uns ankommen 
und verweilen bei ihm. Wir suchen in der Stille 
Worte und Satzteile, die uns ansprechen. Dann 
sprechen wir diese laut aus. Die Worte und Satz-
teile dürfen sich wiederholen. Dazwischen  
darf gerne eine Stille sein. Zum Abschluss liest 
eine Person aus der Gruppe noch einmal den 
ganzen Text. 

4.	 Wir lassen Gott in der Stille zu uns sprechen. Wir 
hören in einer Phase der Stille von 3-5 Minuten 
noch einmal in den Text hinein.

5.	 Wir begegnen Gott durch die Anderen. Wir tei-
len einander mit, was uns im Herzen berührt hat.  
Jede/r spricht von sich in der ersten Person. Wir 
hören einander achtsam zu.     

6.	 Wir lassen uns senden. Wir tauschen uns darüber 
aus, was wir in unserem Umfeld wahrnehmen und 
wofür uns das Hören auf den Bibeltext die Augen 
geöffnet hat? 

7.	 Wir bringen vor Gott, was uns bewegt. Wir beten 
miteinander. Das Vaterunser oder gemeinsame 
Fürbitten (z. B EG 787.7), an die sich noch freie 
Gebete anschließen können. 

Materialhinweis: 

„Gemeinschaft im Wort Gottes“  
Bibel Teilen – Formen und Variationen  
(kostenlos gibt es einen Schuber mit  
9 Karten, auf denen verschiedene  
Variationen beschrieben sind; Missio e.V.,  
E-Mail: bestellungen@missio.de,  
Bestellnummer 600 754)

Weitere Informationen und Hintergründe:  
https://weltkirche.katholisch.de/Themen/ 
Basisgemeinden 
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4.4. 	 Mit „Bibel teilen“ geistliche Räume öffnen
		  Die Botschaft der Bibel in den Mittelpunkt stellen und ins Heute übertragen



29

Eph 4, 15-16
Lasst uns aber wahrhaftig sein in der Liebe  

und wachsen  in allen Stücken zu dem hin, der das Haupt ist, 
Christus. Von ihm aus gestaltet der ganze Leib sein Wachstum, 

sodass er sich selbst aufbaut in der Liebe – der Leib, der zusammen-
gefügt und gefestigt ist durch jede Verbindung, die mit der 

Kraft nährt, die jedem Glied zugemessen ist.

Dienstbesprechungen und Sitzungen von Leitungsgremien haben das Poten-
zial mehr zu sein als nur Arbeitssitzungen. Sie können in der gemeinsamen 
Arbeit schon sein, was sie fördern wollen: Kirche.

Es geht nicht um freundschaftliche Beziehungen oder um ein Miteinander frei von 
Konflikten. Es geht darum, das eigene Miteinander und die Arbeit vor Ort gemeinsam 
auf Gott hin zu befragen und zu deuten; miteinander zu arbeiten aber auch 
zu beten; einander zu helfen, das Schöne in der eigenen Arbeit zu 
sehen, aber auch zu lernen, wie ein christliches Sich-Streiten 
gehen kann, oder wie wir mit dem umgehen, was nicht ge-
lingt. So wird erlebbar, was durch die gemeinsame Arbeit 
erreicht werden soll (vgl. Eph 4, 15-16):

•	 dass der Leib Christi sich aufbaut,
•	 in Gottvertrauen und Liebe wächst,
•	 dass Menschen freier werden für das Wirken des Geistes und erfahren, was es 

heißt, aus Gnade zu leben (und nicht aus einem Immer-Mehr an Leistung).

Die Schritte:

•	 Das Team plant eine Woche dafür ein.
•	 Gemeinsame tägliche Zeiten sind das Morgengebet mit anschließendem Früh-

stück; am Abend dann Abendessen, geistlicher Austausch und Abendgebet.
•	 Den Tag über gehen alle ihren üblichen Aufgaben nach.
•	 Abendtermine sollten in dieser Woche vermieden werden.
•	 Beginn am Montag mit dem Morgengebet, Abschluss am Sonntag mit dem 

Mittagessen.
•	 Während der gesamten Woche wird das Team geistlich begleitet.  

Für die Begleitung entstehen keine Kosten.  
Ein geeigneter Raum für die gemeinsamen Zeiten ist notwendig.

 
Für die Begleitung kontaktieren Sie bitte Pfr. Detlef Häusler, Geistliche Begleitung  
für die Mitarbeitenden der Landeskirche, www.geistlich-leben.de 

Offen sein für Gottes Geist
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4.5.	 Gemeinsames Leben
		�  Eine Einladung zum Innehalten, Arbeiten und Beten  

auf Gemeinde- und Distriktsebene 1 Thess 3, 12
Euch aber lasse der Herr wachsen 

und immer reicher werden in der Liebe 
untereinander und zu jedermann.

Gal 4, 19
Meine Kinder, die ich abermals  

unter Wehen gebäre, bis Christus 
in euch Gestalt gewinne!

Joh 1, 38
Jesus aber wandte sich um und  

sah sie nachfolgen und sprach zu ihnen: 
Was sucht ihr?

Kol 3, 16
Lasst das Wort Christi reichlich 

unter euch wohnen.

Am 5, 4
So spricht der HERR: 

Suchet mich, so werdet ihr leben.
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Beziehungen  
untereinander Geistliches  

Miteinander

Organisation  
der Sitzungen

05

So arbeiten wir im Kirchengemeinderat zusammen

	5.	 So arbeiten wir im Kirchengemeinderat zusammen

5.1.	 Für eine gute Sitzungskultur sorgen
		�  Die Organisation der Sitzungen – die Beziehungen untereinander –  

das geistliche Miteinander

Es lohnt sich zum Beginn der Amtsperiode im gesamten 
Gremium die Frage nach der Sitzungskultur zu stellen. 

Drei Dimensionen können dabei in den Blick kommen: 

Organisation der Sitzungen: 

Frage: 	  �Was braucht es für eine effektive  
Sitzungsgestaltung? 
z. B. Einladung, Vorbereitung auf die Sitzung, 
Protokoll, Moderation/Gesprächsführung, Be-
ginn und Ende der Sitzungen, Entscheidungs- 
und Abstimmungsverfahren … 

 
Die Beziehungen untereinander:

Frage: 	� Was stärkt das Miteinander?  
In welchen Formen soll die Gemeinschaft im 
Gremium gepflegt werden (z. B. Klausuren mit 
Raum zu persönlichem Austausch und  
Begegnung, gelegentlich ein gemeinsames 
Essen, Regelungen für einen guten Umgang  
mit Konflikten …)?

 
Das geistliche Miteinander: 

Frage: 	� Wie und wo schöpfen wir aus geistlichen  
Quellen? 
z. B. Vereinbarung über die Form des gemein
samen Beginns (Andacht, Bibel-Teilen…) und 
des Endes der Sitzung, 
theologische/inhaltliche Beschäftigung mit  
einem Thema,  
Zeit für Stille und gemeinsames Hören  
ein Wochenende oder ein Prozess im Rahmen 
des landeskirchlichen Projektes „Geistlich 
leiten“

 

Die konkreten Schritte:

1.	 Zettel mit den drei Dimensionen werden zusam-
men mit den entsprechenden Fragen in die Mitte 
gelegt. 

2.	 In Kleingruppen werden konkrete Anliegen und 
Wünsche zur Sitzungskultur gesammelt, auf Karten 
notiert und anschließend nach Schwerpunkten 
sortiert in der Mitte abgelegt. 

3.	 Im Gespräch werden Prioritäten für das erste Jahr 
festgelegt und auf einem Flipchart festgehalten. 
Das wollen wir umsetzen und so mit Leben füllen: 
... 

4.	 Von Zeit zu Zeit z. B. nach einem Jahr kann die  
Entwicklung der Sitzungskultur gemeinsam über-
prüft werden. 



31

So arbeiten wir im Kirchengemeinderat zusammen

05

Jedes Mitglied im Kirchengemeinderat hat bestimmte 
Vorstellungen von der Zusammenarbeit im Gremium. 
Da gibt es Wünsche und Erwartungen, die aber nicht 
immer benannt werden, so dass auch Enttäuschungen 
oder Irritationen entstehen können.

Mit der „Kopfstand-Methode“ begibt sich das Gremium 
auf einen besonderen Weg, um zu einer guten Zusam-
menarbeit zu finden. 

1.	 Runde: Negatives Szenario entwickeln  
Auf einem Flip-Chart wird in die Mitte des Blattes 
die Leitfrage geschrieben: 

 
„Was wäre das Schlimmste für unsere Zusammen-
arbeit im KGR?“ 

	 Unter dieser Fragestellung können nun alle Sor-
gen, mögliche Probleme, Hindernisse etc. benannt 
werden. Es darf wild spekuliert werden, es können 
wirkliche oder fiktive Ängste und Schwierigkeiten 
eingebracht werden (z. B. „Für mich wäre das 
Schlimmste, wenn jede Sitzung bis nachts um  
2 Uhr dauert.“). Wichtig ist, dass alles gesagt und 
notiert werden darf – ohne von den anderen be-
wertet zu werden.

	 Zum Ende dieser ersten Runde ist damit ein  
negatives Szenario für die Zusammenarbeit im 
Gremium – der „worst case“ für das  
Miteinander – aufgezeigt worden.

2.	 Runde: Szenario ins Gegenteil umkehren –  
Den Kopfstand machen

	 Ausgehend von den zuvor gesammelten Aspekten 
macht sich das Gremium nun auf den Weg, diese 
ins Positive umzukehren. Grundlegende Frage
stellung dabei ist: „Was können und müssen wir 
tun, damit es nicht so weit kommt?“  
(dass z. B. nicht jede Sitzung bis nachts um 2 Uhr 
dauert? 

	  ein klares Ende der Sitzung definieren, eine 
realistische Tagesordnung erstellen, die Inhalte gut 
vorbereiten, die Sitzung souverän leiten etc.)

Tipp: Es ist hilfreich, das Flip-Chart-Papier mit den nega-
tiven Aspekten um 180° gedreht aufzuhängen (mit dem 
Papier also „den Kopfstand machen“) und dann Punkt 
für Punkt zu behandeln. Meistens werden gleich mehre-
re positive und konstruktive Aspekte zu einem negativen 
Punkt genannt.

Diese Methode hat den Vorteil, dass alle negativen As-
pekte einmal im Raum sind, dann aber ins Positive ge-
wendet und konstruktiv bearbeitet werden. Die positiven 
Ergebnisse sollten dokumentiert werden und können 
immer wieder einmal (zur Mitte der Amtszeit oder wenn 
die Zusammenarbeit gerade nicht so gut läuft) zu Rate 
gezogen werden.

	

5.2.	 Was wäre wenn … – ein Gedankenspiel zur Zusammenarbeit im KGR
		  Mit der „Kopfstand-Methode“ zu einem guten Zusammenspiel finden
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5.3.	 In Freiheit entscheiden
		  Mit einer geistlichen Übung die innere Freiheit des Gremiums weiten

Diese geistliche Übung weitet die innere Freiheit des 
Gremiums.
Der Beratung wichtiger Fragen im KGR liegt oft als 
Idealbild zugrunde, dass die abschließenden Entschei-
dungen aus der Verantwortung vor Gott und unter Be-
achtung aller Aspekte und Argumente gefällt werden. 
In der Wirklichkeit jedoch sind unsere Beratungen und 
Entscheidungen vorab schon geprägt von persönlichen 
Erfahrungen, Überzeugungen, Gefühlen, Interessen.

Die folgenden Schritte leiten dazu an, sich dieser eigenen 
inneren Bindungen bewusster zu werden – und offener 
für eine Beratung in der „Freiheit der Kinder Gottes“.

1.	 Klären, worum es geht (max. 5 min.) 
Die anstehende Frage wird dem Gremium vorge-
stellt. Keine Diskussion, nur Nachfragen bei Un-
klarheiten.

2.	 Still werden und hören (10 min.)

•	 Beten
	 Ich wende mich Gott zu.
	 „Hilf mir entdecken, was zu dieser Frage jetzt 

schon in mir da ist.“

•	 Neugierig sein
	 Ich nehme wahr, was durch die Vorstellung der 

Frage in mir wachgerufen wurde: Gedanken, Bilder, 
Erinnerungen, Gefühle, …

•	 Klären
	 Ich kläre für mich: Was will ich vor den anderen 

aussprechen – und was soll ganz bei mir bleiben?

3.	 Einander anhören (pro Person 1-2 min.) 
 
Auch hier: weder Diskussion noch Austausch, 
sondern nur Anhör-Runde:

•	 Eine Person beginnt. Sie erzählt das, was sie mit 
den anderen teilen möchte.

•	 Zwischen den einzelnen Beiträgen etwas Zeit las-
sen (etwa fünf ruhige Atemzüge).

•	 Reihenfolge: am einfachsten rundum

4.	 Dem Nachhall lauschen (5 min.) 
 
Wenn sich alle mitgeteilt haben, folgt eine  
kurze Stille. 

•	 Alle lassen das Ausgesprochene in sich nachklin-
gen; wenn möglich mit der Vorstellung, dass Gott/
Christus in der Runde gegenwärtig ist. 

•	 Abschluss mit einem einfachen Gesang, einem 
biblischen Wort oder einem Gebet

5.	 In die Beratung und ggfs. Entscheidung einsteigen 
Mögliche Einstiegsfrage: „Was ist mir in dieser 
Übung wichtig geworden?“

 
Die Übung sollte vorab vorgestellt werden und das Gre-
mium einstimmig und mit Neugier Lust darauf haben. 
Die Moderation muss um das Maß des gerade mög-
lichen Vertrauens im Gremium wissen und sensibel 
darauf achten, dass sich niemand gedrängt fühlt oder 
gar verletzt wird. Bei wiederholter Durchführung wird 
das gegenseitige Vertrauen und die Tiefe der Mitteilung 
wachsen.
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5.4.	 Die ersten Sitzungen im neuen Kirchengemeinderat
		  Was in der ersten Zeit zu besprechen und zu regeln ist:

	 Regelungen und Verabredungen  
zu den Sitzungen

		  •	 Turnus der Sitzungen
		  •	 Uhrzeit der Sitzungen (Beginn/Ende)
		  •	 Wer kann welche Aufgabe übernehmen?
		  •	 Wie werden die Sitzungen vorbereitet?
		  •	� Welche Aufgaben haben die beiden  

Vorsitzenden?
		  •	� Gab es bisher besondere Verantwortlich-

keiten (Ressorts) im Kirchengemeinderat?
		  •	� Wie regeln wir die Andachten/geistlichen 

Impulse zu Beginn und am Ende der  
Sitzungen?

		  •	 …

	 Bisherige Aufgaben neben der Teilnahme  
an den Sitzungen

		  •	� Mitarbeit im Gottesdienst (Lesungen, 
Opferzähldienst...)

		  •	� Ausschüsse
		  •	� Vertretungen
		  •	� …

	 Besondere bisherige Arbeitsformen  
des Kirchengemeinderats

		  •	� Klausurtagungen
		  •	� Jahresplanungen
		  •	� Schulungen
		  •	� Gemeinsame gesellige Unternehmungen
		  •	� Teilnahme an Unterstützungsangeboten 

der Landeskirche (Lust auf Leiten, Coa-
ching, Einkehrtage …)

		  •	� …

	 Ein Blick zurück:
		  •	� Aufgaben und Vorhaben des bisherigen 

Kirchengemeinderats (Schwerpunkte)
		  •	� Was waren die ‚dicken Brocken‘? (beson-

dere Herausforderungen, Konflikte …)
		  •	� Gibt es unerledigte ‚Reste‘?
		  •	� …

	 Ein Blick nach vorne:
		  •	� Mit was muss sich der neue KGR voraus-

sichtlich beschäftigen?
		  •	� Welche größeren Projekte stehen für die 

Zukunft an? (Immobilien, Strukturen, 
Gemeindeentwicklung, Ehrenamtsförde-
rung..)

		  •	� Was schwebt uns für die Zukunft vor? 
		  •	� …

Weitere Empfehlungen:

	 Sehen Sie zumindest die beiden ersten  
Sitzungen als eine Einheit – sie dienen der  
ersten Orientierung.

	 Es sollten möglichst nur Dinge beschlossen  
werden, die unumgänglich oder klar sind. Andern-
falls könnte das die Neuen überfordern.

	 Verteilen Sie die oben genannten Themen auf die 
ersten Sitzungen und geben Sie damit gerade den 
Neuen ausreichend Zeit, um auf den ‚fahrenden 
Zug‘ auf zu springen.

	 Sorgen Sie möglichst frühzeitig für Rollenklarheit 
im Kirchengemeinderat (Vorsitzende, Kirchenpfle-
ge, Schriftführer …)

	 Verteilen Sie möglichst von Beginn an bestimmte 
Aufgaben z. B an die Erfahrenen. (Andacht, Berich-
te …) und machen Sie damit deutlich, dass Sie an 
Beteiligung und Verantwortungsübernahme aller 
interessiert sind.

	 Überlegen Sie, welche Themen auch in kleinen 
‚Murmelgruppen‘ verhandelt werden können mit 
anschließender Präsentation der Ergebnisse im 
Plenum.

	 Geben Sie den KGR-Mitgliedern einen groben 
Überblick über das KGR-Handbuch.
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5.5.	 Die Zusammenarbeit der beiden Vorsitzenden im Kirchengemeinderat 
		  Ein Gesprächsleitfaden

Die Vorsitzenden des Kirchengemeinderats sind nach 
der Kirchengemeindeordnung auf eine enge Zusam-
menarbeit angewiesen. Nach § 24 KGO „Geschäftsfüh-
rung der Kirchengemeinde“ 7 sollen die Arbeitsbereiche 
in beiderseitigem Einvernehmen unter ihnen aufgeteilt 
werden. Der folgende Gesprächsleitfaden will diesen 
notwendigen Klärungsprozess unterstützen und struk-
turieren.

Gesprächsleitfaden

Zum Gesamthorizont der Verantwortung  
als Vorsitzende:
	 •	� Welche Arbeitsbereiche und Aufgaben-

felder existieren in unserer Gemeinde (z. B 
Mission, Diakonie, Erwachsenenbildung, 
Jugendarbeit, hauptamtliches Personal und 
ehrenamtliche Mitarbeitende, Verwaltung, 
Einrichtungen wie Diakoniestation usw.)?

	 •	� Was ist unsere Vision für die Kirchenge
meinde und wie soll sie Gestalt gewinnen?

	 •	� Welche Entwicklungen und Herausforde-
rungen werden auf unsere Gemeinde in den 
nächsten 6 Jahren zukommen?

Zu den spezifischen Aufgaben als Vorsitzende:
	 •	� Welches sind unsere Aufgaben im Einzelnen 

(siehe die Liste im KGR-Handbuch, S. 347)?
	 •	� Welche Arbeitsbereiche sollten auf jeden Fall 

bei der geschäftsführenden Pfarrerin bzw. 
dem geschäftsführenden Pfarrer und welche 
bei der oder dem gewählten Vorsitzenden 
angesiedelt sein?

	 •	� Welche Bereiche sollen/können an andere 
Mitglieder des Kirchengemeinderats de-
legiert werden?

	 •	� Wie teilen wir die restlichen Aufgaben zwi-
schen uns auf? 

	 •	� Was sollten wir lassen?

Zur Arbeitsorganisation:
	 •	� Wie regeln wir die Sitzungsleitung (Pfarrer, 

gewählter Vorsitzender, beide im Wechsel, 
anderes Mitglied des KGR)? 8

	 •	� Auf welchen Wegen und in welchen Zeitab-
ständen informieren wir uns gegenseitig?

	 •	� In welchem Zeitabstand treffen wir uns zur 
Planung und Steuerung der KGR-Arbeit? 

	 •	� In welcher Zusammensetzung findet die 
Dienstbesprechung statt? 

	 •	� Wie regeln wir die gegenseitige Vertretung?

Allgemein:
	 •	� Welche Unterstützungsangebote (Einkehr-

tage, Fortbildungen, Mentoring, Coaching) 
wären hilfreich?

„Klein, aber fein“

Für jedes Mitglied im KGR wird zu Beginn ein 
schöner Ordner für die Sitzungsunterlagen 
vorbereitet und übergeben.

Darin sind in Klarsichthüllen z. B.

		  •	� eine Liste mit wichtigen Adressen der 
Kirchengemeinde

		  •	� eine Liste aller Gruppen und Arbeits
bereiche und der jeweiligen Verantwort-
lichen

		  •	� eine Liste mit allen weiteren ehrenamt-
lichen Mitarbeiterinnen bzw. Mitarbeiter

		  •	� ein aktueller Jahresüberblick	
		  •	� eine Bezirksübersicht über Einrichtungen 

und „Wer ist wer im Kirchenbezirk?“
 
Diese Sammlung kann im Verlauf der 
Sitzungsarbeit nach Bedarf ergänzt werden.

Ein Organigramm der Landeskirche findet 
sich übrigens im KGR-Handbuch S. 580.

7	 KGO § 24, KGR Handbuch S. 375
8	 KGO § 24.3, KGR-Handbuch S. 376
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9	 Siehe auch Kirchengemeindeordnung § 24.7 (KGR-Handbuch S. 376)

5.6.	 Mit der Fülle der anfallenden Aufgaben sinnvoll umgehen 
		  �Eine Übung zur Delegation und Aufgabenverteilung zwischen Gremium,Vorsitzenden und Ausschüssen

Es ist eine immer neue Herausforderung, sinnvoll mit 
der Fülle der anfallenden Themen im Kirchengemeinde-
rat umzugehen und damit die Sitzungszeit zu begren-
zen. Welche Themen im gesamten Gremium behandelt 
werden sollen, was an Ausschüsse oder Arbeitsgruppen 
delegiert wird und was die beiden Vorsitzenden (ggf. 
zusammen mit der Kirchenpflege) entscheiden und er-
ledigen können wird im Gesamtgremium entschieden. 
Je mehr Handlungsspielraum den Vorsitzenden und 
den Ausschüssen eingeräumt wird, umso mehr Raum 

bleibt im Gesamtgremium für die Behandlung grundle-
gender Themen. Möglich ist auch, bestimmte Aufgaben 
mit Zustimmung der Vorsitzenden an andere KGR-Mit-
glieder zu übertragen.9

Die folgende Grafik dient dazu, eine Verständigung 
darüber im Gremium herstellen. Gleichzeitig ist es 
ein gutes Werkzeug für die beiden Vorsitzenden, um 
die Tagesordnung für KGR-Sitzungen zu vorzube
reiten

Von den Vorsitzenden  
zwischen den Sitzungen zu 
erledigen

zeitnah im KGR behandeln

Langfristige Sitzungsplanung 
mit Vorbereitung in Arbeits-
gruppen oder Ausschüssen

Ablage oder Papierkorb

sehr

wenig sehr

D
R

IN
G

LI
C

H

Die im Raum stehenden Themen (z. B. die Themen der aktuellen oder nächsten Sitzung) werden in die  
verschiedenen Spalten eingeordnet. Diese Eintragungen dienen als Entscheidungshilfe:
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	 Die im Viertel sehr wichtig und sehr dringlich  
eingetragenen Themen sollen im KGR zeitnah  
behandelt werden.

	 Die im Viertel sehr wichtig, aber wenig dringlich 
aufgeführten Themen werden in die langfristige 
Planung des KGRs aufgenommen oder können an 
eine eigens dafür beauftragte Arbeitsgruppe de-
legiert werden.

	 Sehr dringliche, aber weniger wichtige Eintra-
gungen können zwischen den Sitzungen von den 
Vorsitzenden erledigt werden.

	 Der Rest kann in den Papierkorb wandern.

Zum Delegieren folgende Hinweise:

	 Die zu erledigende Aufgabe muss möglichst  
klar beschrieben sein! 
Was ist zu tun, wie ? Bis wann?  
Mit wem zusammen?

	 Delegieren heißt nicht, keinen Einfluss auf das 
Ergebnis zu nehmen. Der KGR sollte vereinba-
ren, dass er Zwischenberichte erhält, aus denen 
ersichtlich wird, ob die Richtung stimmt, in die 
gearbeitet wird, und dass er bei Weichenstellungen 
mitentscheiden kann, welche neuen Schritte ge-
gangen wurden und welche Entscheidungen noch 
ausstehen.
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	6.	 Wir sind nicht allein
		  Wo finde ich als KGR-Mitglied welche Unterstützung?

	6.1.	� Referat Kirchengemeinderatsarbeit

	 •	 Fortbildungsangebote zu Themen der Kirchengemeinderatsarbeit
	 z. B. Studientage und Werkstattabende zu Themen wie Sitzungsleitung, Wech-

sel im Pfarramt, Kirchengemeindeordnung, Plan für die kirchliche Arbeit.  
Regelmäßige Tagungen für mehrere KGR-Gremien in Kooperation mit Stift 
Urach und der Evang. Tagungsstätte Löwenstein.

	 •	 Lust auf Leiten
	 Fortbildung für gewählte Vorsitzende in Kirchengemeinden und Kirchenbezirken. 
	 Das Angebot besteht aus 4 Modulen und wird in den Prälaturen Stuttgart, 

Reutlingen, Heilbronn und Ulm im Zeitraum von ca. einem Jahr in Zusammen-
arbeit mit den Evangelischen Kreisbildungswerken angeboten.

	 •	 Einkehrtage für gewählte Vorsitzende von Kirchengemeinderäten
	 Gewählte Vorsitzende vertiefen und festigen ihr geistliches Verständnis von  

Gemeindeleitung in der Beschäftigung mit biblischen Texten und Abschnitten 
aus der Kirchengemeindeordnung.

	 Regelmäßige Tagungen in Kooperation mit Stift Urach und der Evang. Tagungs-
stätte Löwenstein.

	 •	� Einkehrtage für Leitungstandems: Gewählte KGR-Vorsitzende  
und Pfarrerinnen/Pfarrer

	 Das Zusammenspiel in der Leitungsverantwortung zwischen Gewählten 
KGR-Vorsitzenden und Pfarrerinnen/Pfarrer wird hier thematisiert. 
Regelmäßige Tagungen in Kooperation mit Stift Urach und der  
Evang. Tagungsstätte Löwenstein.

	 •	 Moderation für Ihre KGR-Sitzungen, Arbeitstagungen und Klausuren

	 •	� Coaching für gewählte KGR-Vorsitzende und Pfarrerinnen/Pfarrer  
in Fragen der Sitzungsleitung und Zusammenarbeit

	 •	� Telefonische Auskünfte und Beratung in allen Fragen der  
Kirchengemeinderatsarbeit 

Kontakt:
Diakon Hans-Martin Härter,  
Referent für Kirchengemeinderatsarbeit
Tel. 0711 45804-9420 / -9421
Grüninger Straße 25 | 70599 Stuttgart
Hans-Martin.Haerter@elk-wue.de
Angelika.Reissing@elk-wue.de
siehe auch: www.kirchengemeinderatsarbeit.elk-wue.de 
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	6.2. 	 Gemeindeberatung
		�  Prozessbegleitung und Beratung bei Fragen der Gemeindeentwicklung  

und in Veränderungsprozessen
	  

wie z. B. Umsetzung des Pfarrplans, Begleitung von Fusionsprozessen  
und danach, Entwicklung einer Geschäftsordnung für die Kirchengemeinde, 
Unterstützung bei Konflikten, Schwerpunktsetzungen u. a. 

Kontakt:
Pfarrerin Gisela Dehlinger  
Gemeindeberatung und Organisationsentwicklung in der 
Evangelischen Landeskirche in Württemberg (GOW)
Grüninger Straße 25 | 70599 Stuttgart
Tel. 0711 45804-9422
Gisela.Dehlinger@elk-wue.de 
siehe auch: www.gemeindeberatung.elk-wue.de 

	6.3.	 Fachstelle Ehrenamt 
		  Beratung zur Förderung der Ehrenamtskultur und Ehrenamtskoordination 

	 •	 Ausbildung zu Ehrenamtskoordinatorinnen/Ehrenamtskoordinatoren
	 •	 Beratung und Prozessbegleitung zu „Ehrenamt fördern mit System“
	 •	� Moderation von Studien- und Klausurtagen zum Thema „Ehrenamt“
	 •	 grundlegende Informationen zu „Ehrenamt fördern mit System“

Kontakt:
Karola Vollmer
Fachstelle Ehrenamt
Grüninger Straße 25 | 70599 Stuttgart
Tel. 0711 45804-9452 / -9421
Karola.Vollmer@elk-wue.de
Angelika.Reissing@elk-wue.de
siehe auch: www.ehrenamt.elk-wue.de 
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	6.4.	 Das SPI-Projekt

	 Kirchenbezirke und Kirchengemeinden müssen auf die demografische Ent-
wicklung reagieren. Prognostiziert sind Rückgänge der Mitgliederzahlen in der 
Landeskirche, Veränderungen im Pfarrdienst ab den 2020er Jahren und eine 
zunehmende Herausforderung beim Erhalt und Unterhalt von Immobilien der 
Kirchengemeinden.

	 SPI bietet drei Beratungsmodule in den Bereichen Strukturen (S), Pfarrdienst (P)  
und Immobilien (I) an. Die Zusammensetzung der Module und mögliche Ergän-
zungen können individuell gewählt werden. Die Beratung ist freiwillig, kostenlos 
und findet vor Ort statt.

Kontakt:
Integrierte Beratung SPI
Pfarrer Carsten Kraume
Gänsheidestraße 4 | 70184 Stuttgart
Tel. 0711 2149-313
Carsten.Kraume@elk-wue.de
www.spi-beratung.de 

	6.5.	 Verständigungsprozess „Kirche, Gemeinde und Pfarrdienst neu denken“

	 Hier soll ein Raum eröffnet werden, um über die Zukunft von Kirche, Gemeinde 
und Pfarrdienst ins Gespräch zu kommen und neue Formen der Kooperation 
und Netzwerkarbeit zu erproben. 

	 Die Homepage www.kirche-neu-denken.de stellt Anregungen und Materialien 
für den Verständigungsprozess zur Verfügung.

Kontakt:
Kirchenrat Georg Ottmar
Tel. 0151 56835551
Georg.Ottmar@elkw.de
www.kirche-neu-denken.de



40

Wir sind nicht allein

06

	6.6.	� Fachstelle Gottesdienst

	 •	 Gottesdienstberatung (Vermittlung an Gemeinden,  
	 Kirchenbezirke, Einzelpersonen und Gruppen, z. B Kirchengemeinderat,  
	 Gottesdienstteam)

	 •	 Beratung und Coaching in gottesdienstlichen Fragen
	 •	 Vermittlung von Predigtcoaching

Kontakt:
Fachstelle Gottesdienst
Pfarrerin Dr. Evelina Volkmann
Grüninger Straße 25 | 70599 Stuttgart
Tel. 0711 45804-56
Fachstelle.Gottesdienst@elk-wue.de
www.fachstelle-gottesdienst.de 

	6.7.	 Kirchenpädagogik in Württemberg
		  Vielfältig – ökumenisch – vernetzt

	 Die meisten Kirchen wurden vor langer Zeit gebaut. Kirchenpädagogik leistet 
Übersetzungsarbeit. Sie geht den Fragen nach: Wieso ist die Kirche so gebaut, 
wie sie gebaut ist? Welche Bedeutung haben die Kunstgegenstände und Sym-
bole? Welchen Glauben wollten die Erbauer vermitteln? Und was sagt dieses 
Gebäude mir heute?

Kontakt:
Geschäftsstelle der Kirchenpädagogik in Württemberg
Evangelische Landeskirche in Württemberg 
Missionarische Dienste 
Michael Schock
Grüninger Straße 25 | 70599 Stuttgart
Tel. 0711 45804-9414
info@kirche-raum-paedagogik.de
www.kirche-raum-paedagogik.de 
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	6.8.	 Evangelische Erwachsenenbildung 

	 z. B. Einführungstage, Sitzungsleitung (für die Vorsitzenden), Umgang  
mit Konflikten, Rhetorik (Vorne stehen, Reden, Schriftlesung), Fundrai-
sing, Ideenbörse im Bezirk / Distrikt zu Teilbereichen der Gemeindearbeit, 
Referentenvermittlung für den Kurs „glauben.leben.feiern. Theologische  
Entdeckungen im Kirchenjahr“ u. a.

Kontakt und Vermittlung:
Landesarbeitsgemeinschaft evangelischer  
Bildungswerke in Württemberg (LageB)
Dr. Wolfgang Schnabel
LageB-Geschäftsführung
Büchsenstraße 37A | 70174 Stuttgart 
Tel. 0711 229363-464 
W.Schnabel@eaew.de
www.lageb-wue.de 

	6.9.	 Missionarische Dienste 
	 Mit ihrem Team unterstützt die Einrichtung der Evangelischen Landeskirche in 

Württemberg vor allem Kirchengemeinden bei ihrem missionarischen Auftrag. 
In vielfältigen Arbeitsbereichen wird bei Fragen zu Gemeindewachstum, ziel-
gruppenorientierten Angeboten, modernen Formen der Verkündigung und dem 
Bereich „Kirche bei Gelegenheit“ sowie der Arbeit im Freizeit- und Tourismus-
bereich beraten und geholfen.

Kontakt:
Pfarrer Tobias Schneider 
Missionarische Dienste
Grüningerstraße 25 | 70599 Stuttgart
Tel. 0711 45804-9419
Tobias.Schneider@elk-wue.de
www.missionarische-dienste.de 
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	6.10.	�Geistlich leben. Ein Angebot der landeskirchlichen Pfarrämter  
„Geistliche Begleitung“

	 Angebot und Informationen zu vielfältigen Bereichen der Spiritualität:  
z. B. Gebet, Geistliche Begleitung, Meditation, Kontemplation, Herzensgebet, 
ignatianische Exerzitien, Exerzitien im Alltag, Pilgern, meditativer Tanz,  
Achtsamkeit …

Kontakt:
Geistliche Begleitung für die Mitarbeitenden  
der Landeskirche
Pfarrer Detlef Häusler
Grüninger Straße 25 | 70599 Stuttgart
Tel. 0711 45804-63 /-23
Detlef.Haeusler@elkw.de
Sekretariat.GB@elkw.de
www.geistlich-leben.de 

	6.11.	�Mentoring für Kirchengemeinderätinnen/Kirchengemeinderäte  
und gewählte Vorsitzende

	 Eine erfahrene Person (Mentorin/Mentor) berät und unterstützt eine Frau 
(Mentee), die für ihre Aufgaben Fragen klären und Neues lernen möchte. Dies 
geschieht in regelmäßigen Gesprächen über den Zeitraum von ca. einem Jahr 
u. a. durch Einblicke in das Erfahrungsfeld der Mentorin/des Mentors.

Kontakt:
Büro der Beauftragten für Chancengleichheit 
im Evang. Oberkirchenrat Stuttgart 
Ursula Kress
Gänsheidestraße 4 | 70184 Stuttgart
Tel. 0711 2149-572 
Ursula.Kress@elk-wue.de 
www.buero-fuer-chancengleichheit.elk-wue.de 

Weitere fachliche Informationen und alle wichtigen Kontaktadressen im Bereich  
der Evangelischen Landeskirche in Württemberg enthält der Adressteil im Kapitel 6 
des Kirchengemeinderatshandbuchs.





Mach alles neu! 
Ein Gebet (nicht nur) zu Pfingsten 

Durch Dich
Heiliger Geist
kann alles neu werden.

Gib uns neue Gedanken
und lass uns das Undenkbare denken.
Gib uns neue Gefühle
und lass uns das Unbegreifbare fühlen.
Gib uns neue Taten
und lass uns das Unmögliche tun.
Gib uns ein neues Herz
und lass uns dem Unfassbaren Raum geben.

Mach alles neu
und lass uns Deine neue Welt sein
hier auf Erden.

Anton Rotzetter

Evangelisches Bildungszentrum

www.kirchengemeinderatsarbeit.elk-wue.de




